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eue Zeiten brauchen neue Men- 
schen. Der Mensch der Ge- 
genwart muß ein ganz anders 

Organisiertes Gehirn haben als der der 

Vergangenheit Ja seinem Hirn müs- 
tee nie die naseweis-im vxitzschnea 
Winden und trennen. Er muß es 

-erlernen. Er muß stenographisch re: 

den. lesen. deuten und entscheiden 
Ich will nur auf das Telephon, den 

Telesrapb. die Eisenbahn verweilen, 
nnd wir sehen es sofart ein, das-. unser 
Denken ein anderes geworden ist als 
in der guten alten Schneckenzeit Wer 
lange nachdenkt und zaudert, verliert 
in dem rastlosen Kampfe ein Tempo. 
Wer rast) handelt. bat schon einen 
Teil des Erfolges fiir sich. 

Wie merken als Großstiidter, wenn 
wir aufs Land kommen, dasr wir mit 
andern Menschen zu tun haben, die 
viel langsamer denken. Wir vergeben 
var Ungeduld, nnd der Bauer traut 
sich desn Kopf und überlegt geduldig 

— So hatte ich mich einmal im Gebirge 
rerstiegen und kam in ein weltkntlege 
ises Alpendorf Jch mußte aber am 

andern Tage in Wien sein und suchte 
deshalb einen Wagen, um einen Teil 
der Nacht durchznfaliren und zur ret- 
tenden Eisenbabr zu gelangen. Jch 
herging vor Ungeduld in dem Dorfe. 
Ich bot eine ital-e Summe siir die Be- 
förderung und er- fand sich kein Fuhr- 
mann, der sich so rasch entschließen 
konnte. bis ein Schnllehrer, der in der 
Stadt studiert hatte, einem Bauern 
den Befehl gab, einzuspannen Erst 
auf dem Wege konnte der gute Mann 
begreifen, worum es sich handelte. 

Man wird mich begreifen, wenn ich 
nun behaupte, der Chanffeur müsse et- 
was voa diesem modernen Geiste in 

äch und an sich tragen. Er muß ein 
Kind unserer Zeit sein. Er muß im- 
stande sein, rasch zu denken und rasche 
Entschküsse zu fassen. Ost hängen 
viele Menschenleben von den Griffen 

Ä eEner Selunde ab. Deshalb kann 
L eben nicht jedermann Chanfseur wer- 

ten, und am allerwenigsten einMensch, 
see langsam denlt und langsam ent- 
scheidet 

; Weber rettutiert sich aber das mo- 

derne Material der Chuffeurst Ein 
ti- gewisser Prozentsatz geht in der Jn- 

Iend aus Liebe zum Beruf zum Auto, 
nnd wir dürfen annehmen, daß dies 
die besten Chauifeure sind, vorausge- 
setzt, daß sie über die nötige Intelligenz 
verfügen Denn Intelligenz ist das 

Hauptersordernis sur rasches handeln 
Nun ist es aber ein offenes Geheimnis, 
daß die meisten Cbauffeure vom Fuhr- 
wertst zum Bluts übergegangen 
sit-d. Bei vielen und besonders den 
jimgeren Menschen kann dieser Ver- 
such gut ausgehen Jm großen und 
ganzen halte ich ibn fiir gefährlich 
Der Kutschen der mit Pferden gear- 
beitet bal. unterschätzt sicher anfänglich 
die Geschwindigkeit und die Diskursen 
Er kann es nicht anders-. Er muß 
erst allmählich umrechnen. Man sieht 
Jäger, die mit einer schlechten, ihnen 
nicht passenden Brille ausgezeichnet 
schießen. Nun kommen sie zu einem 
Augenar3t. und der konstatiert, sie 
hätten ein ganz falsches Glas und.gibt 
ihnen dai richtige. Sie glauben nun, 
was Wunder wie gut sie schießen und 
treffen werden, da sie ia alles viel bes- 
ser und schärfer sehen. Aber sie tref- 
fen in der ersten Zeit meistens falsch, 
weil sie an die falsche Einsiellung schon 
gewöhnt sind. Sie miissen erst ler- 
nen, mit der neuen Sehschiirfe zu ove- 

k- vieren. So muß auch der Chauffeur 
lernen. den neuen Geschwindigkeiten, 
den Möglichkeiten vorzukommen und 
iie zu krenzem richtig einzuschiitzen und 
das dauert offenbar eine gute Weile, 
wenn es überhaupt möglich ist. Es 
ist also nicht gleichgültig, aus welchem 
Berufe der liinftige Clnuffeur kommt. 
Am besten. er kommt gar nicht aus 
dem Fuhrwerk 
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Bevor er aber Chauifeur wird, muß 
er einer Erztlichen Priifung unterzoan 
werden« Jch brauche nicht zu wieder- 
boten, daß diese sehr iirenge im alten 
Sinne sein sollte. Gesicht und Gebot 

küssen tadellos, die Konstitution träf- 
ig.sein Aber was viel wichtiger ist, 

komm heute kaum in Betracht: eine 
We Untersuchung aus die Jntelli 
genz nnd dieFiihigleit, rasch zu denken. 
Ei versteht sich von selbst, dasz Neuko- 

—« tiier lein gutes Material für Chaus- 
fenre abgeben werden Diese kommen 
nis- gleich nicht in Betracht Wenn 
aber der Chanffeur die ärztliche Unter- 
suchung auf einen tadellosen Gesund- 
heitszuitand gut überstanden hat, soll- 
te die viel wichtigere auf seine Intelli- 

Zeus und die Raschheit seines Denkens 
eminen. 

Man könnte mich ja fragen, ob eine 
solche Untersuchung möglich und wie 
sie möglich ist Allerdings ist sie mög- 
lich nnd seht nur einen großen Aus- 
wand von Zeit voraus-. Wir haben 
in der modernen Assoziationsmethode 
ein ausgezeichnete-H objektives Mittel, 
die Intelligenz eines Menschen zu prü- 

,sen. Man nennt dem Versuchöobsett 
ein Wort (das Reizworti daraus 

er ein anderes Wort nennen. Die 
die dies ersordert, wird gemessen 

so ili sehe wichtig Die Art der 
W tunng ERNST-Miit Mif 

— die Intelligenz an lä t die nor-- 
;« stets wiederholen und erkennt( 

Stätte des Gedachtnisieå Man 

Manniwa und prüft 
YIÄ der sen-» i dgl-ei benimntt 
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stand, das ,,Jnventar seiner Seele« 
auf. Kurz« man iann sich im Laufe 
einer halben Stunde ein klares Bild 
ron seiner Intelligenz machen. Gei- 
steskranle, Epileptiker, Alkoholiker 
hab-en ganz andere Reaktionen als die 
Narr-raten .. Aber auch Reurotiker, 
Schwachsinniae. pfnchgpathische Min- 
derivertigkeiten n· s. w. 

Von besonderer Bedeutung scheint 
mir aber die Untersuchung auf Bildha- 
tismus zu sein. Sprechen wir es ein- 
mal offen aus: ein großer Teil der 
Kutscher trinkt gern ein Gläschen 
Wein und manchmal auch über den 
Durst Aus diesem Material rekru- 
tieren sich die Chauffeurr. 

Jch muß es offen gestehen: ich be- 
kämpse die Adstinenzbetvegung als 
übertrieben und unnötig und trete 
überall in Wort und Schrift siir die 
Temperenz ein. Aber ich denke immer 
mir Schrecken an die nächste Fahrt, 
wenn ich mir meinen Chausseur aus 
dem Gasthause holen muß, wo er noch 
rasch ein Glas hinunterftiirzt Nun 
komme ich zum springenden Punkt 
meiner Ausführungen Der Alkohol 
hebt gewisse Hemmungen auf und ver- 

langsamt alle Denkprozessr. Trieb- 
handlungen kommen viel rascher zu- 
stande, Jntelligenzleistungen leiden 
empfindlich. Das haben unzählige 
Versuche ergeben. Es ergibt sich dar- 
aus die Notwendigkeit, den Chausseu- 
ren im Dienste und einige Stunden 
vor dem Dienste das Trinken vollkom- 
men zu verbieten. Warum macht man 
teine Statistik, wievielChausfeure, des : 

nen ein Unglück passiert ist, vor dem» 
Akzident ein Glas Wein oder einige 
Gläser Bier getrunken haben? Es 
würden sich manchmal überraschendes 
Tatsachen ergeben. Damit soll den. 
Chausseuren die Möglichkeit, zu trin· « 

ren, nicht benommen werden. Ubert 
nur außer Dienst dürfen sie es tun. 
Das ist das wichtigste und einzig insg- 
liche, wenn man die weiterenlluglilcls. 
siille verhindern will. 

Diese Forderung ist für Lokomotiv- 
führer längst ausgestellt und an man- 

chen Orten durchgeführt worden. Sie 
ist aber für den Chauffeur ebenfalls zu 
verlangen nnd wird sich sicher durch- 
sehen Ueber das Wie und Wodurch 
will ich hier leine längeren Ausfüh- 
rungen machen. Aber daß die Durch- 
führung einer strengen Abstinenz im 
Dienste möglich ist, das weiß ich. Da- 
Publilurn würde der beste Wächter 
fein, und empfindliche Strafen wür- 
den das Trinken schwerer machean 
einigemal während des Dienstes beim 
Trinken gefunden wird, dem wird ein- 
fach die Lizenz entzogen. Er möge sich 
einen Beruf wählen, in dem das Trin- 
ten nicht so gefahrlicheFolgen nach sich 
ziehen kann. 

Doch mit der einmaligen Untersu- 
chung einej Chauffeurs ist uns noch 
nicht gedient. Es müßte zum minde- 
sten jedes Jahr eine Nachprüfung bei 
demselben Arzt stattfinden, weil dieser 
schon sein Material kennen würde. 

Jch weiß, daß diese Bestimmungen 
sehr hart und drückend sind, aber die 
Gesellschaft hat die Pflicht, sich zu 
schützen. Sie muß das aus-gewählte 
Material dann besser bezahlen. Jn- 
folge der strengen Auslese werden sich 
nicht so viele Kandidaten zum Berufe 
drängen, und das geringere Angebot 
wird die Löhne in die Höhe treiben. 

Auch müßte man unbedingt verlan- 
gen, daß die Prüfungszeit eine viel 
längere sein soll. Ein Chaufseur müß- 
te dann noch einen Monat als Schüler 

) mit einem alten, erfahrenen Chauffeur 
ifahren, der auch bei der Prüfung ein 
Ientscheidendes Wort und für seinen 
.Schüler eine gewisse Verantwortung 
haben sollte. Das ist die Forderung, 
die der Arzt an den Chauffeur zu stel- 
len hat. Die größte Wichtigkeit hat 
aber die örztliche Untersuchung. Ne- 
ben dem prattischenArzte müßtenSpe- 
zialisten herangezogen werden« ersah- 
rene Nerveniirzte und Augenärztr. Ein 
wichtiger Faktor wäre die Vorge- 
schichte des Bewerbers, aber vom 
Arzte aufgenommen und beurteilt. 

Nur bei einer sehr strengen Durch- 
siednng des Materials und einem sehr 
strengen Trintoerbot wird es möglich 
sein« die Zahl der Unglückssiille auf 
ein bescheidenes Maß zu reduzieren. 

Jch hätte als Arzt noch eine Menge 
zum Thema Chaufseur zu sprechen. 
Von der Selbstbeherrschung, die der 
Autonrobilist zeigen muß, utn nicht in 
den Schnelligkettsrausch zu verfallen, 
oon seiner Geistesgegenwart, die den 
Träumer nnd Zerstreuten von diesem 
Berufe ausschließt, von seiner Gut- 
mütigkeit, die sich nicht von urplöslich 
austauchenden sadisitschen Triebkräf- 
ten überrumpeln läßt (auch das spielt 
eine Rolle nnd eine größere, als man 

glauben möchte derchaufseur spielt 
so leicht den Tod und das Schicksal), 
doch ich komme tmtner weiter ins Zor- 
bern nnd postuliere ein Jdealwesen, 
das in unserer Zeit gar nicht zu finden 
ist. Aber wer viel verlangt, seht 
manchmal etwas durch. Und dies 
möchte ich gern irn Interesse meiner 
Mitmenschen und der armen chaufs 
feure, die immer rntt einem Faß tm 
Gericht-sowie und nett dein andern vor- 
dern Todestor sehn-. 

Wilhelm Stekel 
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Wie mancher ist nur durch seinen 
Geiz in den Ruf eines reichen Man- 
nes gekommen! 

- i i 

Bot zwei Sekten Menschen soll 
man sich hüten: we den Makel und 
»Der den Damigen. 

— 

Gm- Vekgnüguusoreise nach 
Spitzsergew 

Bequeme Leute, die sich die Ge- 
niisse von Hochtouren ver-schaffen wol- 
len, ohne die Strapazen einer mähe- 
vollen Besteigung auf sich zu nehmen, 
können gar nichts Besseres tun, als 

sich auf ein Schiff zu sehen und nach 
Spitzhergen zu fahren. Die einzige 
Kletterpartie. die sie über-winden müs- 
sen, ist die Schiffstreppr. Wenn sie 
die «geschasst" halten« dann dringt sie 
die kleine Damdfdirrasse, die das Aus- 
booten besorgt, ohne Weiteres an 

einen der unendlichen Gletscher heran, 
die in den runden Buchten dieses Eis- 
landes hlau und steil in das Meer 
fallen. Ein Land von lauter Gipfeln 
tut sich auf: die Schweiz mit ihren 
Spihen scheint abgeht-den und in idas 
Meer gesetzt zu sein« und aus ihren 
Gletschern, die wie asphaltiert erschei- 
nen, gehen Männlein und Weiblein, 
Greise und Kinder. wik »wenn sich das 
von selbst versteht, spazieren. Denn 
das ist das Cigenartige an so einer 
Spindergensahrn das Unwahrschein- 
liche wird selbstverständlich und nir- 
gends stoßen die Gegensähe so scharf 

und so wunderlich· aneinander wie 
thier. Leute, die sich prinzipiell die 
iBerge nur von unten ansehen, machen 
Haus Eisfeldern ihre Morgens-rom- 
nade; junge Damen leisten sich den 
Luxus-, sich im August eine Schnee- 

shallschlacht zu liefern: und mitten in 
der Einsamkeit einer dereisten Urwelt, 
die nur Nordpolfahrern und Jägern 
zum unwirtlichen Aufenthalt dient. 
liegt ein schwimmendes Hotel, das 
allen Komfort einer oenioövhnten Zeit 
enthält, seinen Gästen die auserle- 
sensien Diners senviert und mit Bal- 
len und Konzerten die Stunden aus- 
fiillt, die nicht dem andachtsvollen 
Staunen vor einer jungfräulichen 
Natur gewidmet sind. Es hat einen 
leisen Stich in’s Komische, wenn in 
diese großen Einsamkeiten die Allu- 
ren und Gespräche der Les-owns hin- 
eingetragen swertden, wenn auf dein 
Derl im Glanze der Mitternachtes 
sonne die herreu im Smoling und 
die Damen ini Derollete sich bewegen, 
und alle Künste und Mittelchen der 
Toilette zur Entfaltung gelangen. 
Natur läßt Unnatur doppelt wunder- 
lich erscheinen. Seltsames Land, in 
welchem Nachts die Sonne scheint! 
Die Maler, »die Deinen Zauber fest- 
halten wollen, sind nicht an die Ta- 
geistunden gebunden; der Jäger, der 
an’f Land geht, um die mächtige 
Bürgermeister-now in ihrem lsenk 
horste zu erlegen oder den t ren 

Blaufuchs zu schießen, braucht nicht 
zu fürchten, daß ihn die Dunkelheit 
überfällt; und nur der Schläfer, der 
aus Versehen einmal durchschliift. ist 
in Gefahr, die Nacht zum Tage zu 
machen und um sieben Uhr Morgens 
sich zum Abend-heut zu begeben. 
Gleich nach dem Früchstiia geht es an 
die Arbeit. Der Dampfer läßt Rinas- 
sen und Motordoote in&#39;s Meer, und 
Alles, was Beine hat, steigt ein; und 
von der Masse Derert die nur »zum 
Schauen bestellt« sind, heben sich die 
fleißigen Leute ah: die Maler mit 
ihren Staffeleien, die Jäger und die 
Photographen, die Sportfreunde, die 
am Kraxelm und jenk anderen, die 
am Flirten ihre Lust haben. Kaum 
ist man ausgedootet, so entfaltet sich 
eine fiel-erhalte Tätigteit Die Ma- 
ler suchen sich in den Felsen ein Möh- 
chen. wo sie sicher sind vor den Jä- 
gern, und die Flirkenden begeben sich 
abseits dorthin, wo weder Maler noch 
Jäger ihnen föhrlich werden tön- 
nen. Unsere irnrodz, die auf Eis- 
biiren und Renntiere rechneten, kom- 
men freilich nicht auf ihre Kosten 
Von den Rad-den aber mußte manche 
dar-an glauben. An Blaufiichsen, 
Sturmvögeln und Sampageien 
wurde gleichfalls gute Beute gemacht. 
Eine Konserenz der drei interessierten 
Mächte hat jilngft sdas Jagdrecht auf 
Spihhergen geregelt und dieser mäch- 
tigen Insel so etwas wie ein Recht 
und ernePolizei egehen. Eine ge- 
sundere Sommerfrsche als der hohe 
Norden isi nicht denkbar; dabei er- 

giht sich Gelegenheit fiir alle Arten 
des Wiritersports. und die Sport- 
freuude wird es. besonders locken, zu 

leiner Zeit, eoo man sonst den Schat- 
ten der Bäume suchte und selhsi in 
der Sommer-frische vor hihe stöhnte, 
mit Stiern unter den Fäßen iiber die 
weiten Welt-er dahingufliegen 

Angeline Thaler-Gattin. 
W 

Ieeeeibeuedemp 
Die Meetedbrandung wirtt zerstö- 

rend auf das Land, evo die Küste of- 
fen gegen das Meer liegt. Die 
Schnelligkeit, mit der diese Zerstö- 
rung vorschreitet, hängt besonders 
von ver Widerstandöfähigsteit ides Ge- 
steins ab. Jn weichem Gestein, wie 
auf helgoland und an der englischen 
Miste, arbeitet die Brandun rascher. 
Die notwegische Küste he eht aus 
Kristallinien, seht widerstandsfähigen 
Gesteinem und doch ist die Wietnng 
des Meeres hier beträchtlich Beson- 
ders gibt es hier eine große Zahl von 
Wen, die durch Meeresbeandung 
an Spalten in den Felsen ausgehöhlt 
sind. Sie werden gegemäxtig am 
Meeresniveau gebildet; die meisten 
aber siegen in der höhe der Strand- 
linien, mit üiber der j igen Meeres- 

"he und wurden gebt , als das 
nd am Ende der Eis-est bedeutend 

tiefer di 
« 

tslag. Zig. 1 zeigt einen 
Stil der teillitste bei SM, im west- 

Rovtpe , s G m Messe-wen :::: 

Höhlen, welche vie Mundung an 

Spalten easy-waschen bat. 
Fig. 2 iß von der Nordseite der 

Miindung des Ranenfjioer, im nörd- 
iischen Not-W. Es zeigt Nitchen 
nnd Ausshlungen von noch große- 
tek Ausdehnung, vie im Gürtel der 
Strand-linken liegen. Einige der höh- 
tm an der nowifchen Küste ertei- 
chen eine Länge von 200 Meter unter 
Dach im festen Itls (Gneis oder Gra- 

« nit). 
Einige gehen, wie die betannte 

Höhle des Tooghattens lim nördli- 
chen Mistwagen unter 65 Grad 25’ 
R.), quer durch den Berg wie ein 
Tunnselz die meisten aber führen nur 
eine tiirzere oder weitere Strecke in 
die Felsen hinein. 

Höhlen und TunneL wie der des 
Tongdattens find Stufen der fort- 
schreitenden Erosion Durch anhat-. 
tende Erosion eines Tunnels wird 
dieser so lange erweitert, bis sein Dach 
einstiirzt. Auf solche Weise sind 
zahlreiche Schluchten entstanden, die 
parallel zu noch nicht sdurchbrochenen 
höhlen nach Saltensdstemen verlau- 
«fen. Die Zahl der durch Meeresero 
sion gebildeten Schluchten ist gewöhn- 
lich weit großer als die der höblem 

Fig. 3 zeigt einen Teil einer sol- 
chen Schlucht bei Ness, am Polartreis 
im nördlichen Norwegen. Das Ge- 
stein hier ist Granit, und die Bran- 
dung hat seltsame Erosionsforrnen 
hervorgebracht, einer riefenhaften 
surgruine ähnlich. 

Die Brandung seht Steine und 
Sand in Beweguna, hier-durch werden 
die Felsen zertrümmert Bei Sturm 
lönnen die Wogen Blöde von mehre- 
ren Kubitmetern bewegen. Nach Do- 
namornetermessungen an der Miste 
Schottlands tann der Druck der 
Zrondung bis zu drei Atmosphären 
steigen, das heißt, daß der Bran- 
dungsdruct im Stande ist, eine Stein- 
siiule oon 12 Meter höhe zu heben. 

Die Zusamrnenpressung der Luft 
oor der Brandungiwoge »wir-it am 

meisten bei der hishenbildung Jeder 
Wellenschlag preßt die Lust bis in 
die feinsten Spalten der Felsen hin- 
ein. Besonders wird sie in den langen 
södlem deren Oeffnung die Woge 
verschließt, wie in einer Pumpe zu- 
sammengedreit Wenn die Bran- 
dungswosge zurück-fällt, tritt umge- 
tebrt Lustoerdtinnung ein« Solche 
stets wieder-leistenden Einwirkungen 
lockern und zertrümmern die Felsen 
in ihren Fugen« als ob sie durch Ex- 
plosionen zersprengt wären. Durch 
die weitere Einwirkung der Bran- 
dung werden die Felsentrümmer in 
Bewegung geseht und hierdurch zer- 
spaltet und abgenußt Aus diese Weise 
sind W bis zu 200 Meter Länge 
entstanden. 

Jm Meereinioeau seht die Bran- 
dung Sand und Schotter in wir- 
belnde B ung und schleift liter- 
durch die Fel en ab. Nicht selten wer- 

den Strudellöcher im seften Fel- aus- 

schön-· 
Flüsse und Bäche. die Schotter und 

Sand mitfuhren, schleifen ganz ähn- 
liche hohlformm Besonders ers-die- 
ren die schuttbeladenen Gletscheobiiche 
seht statt 

« 

Fig. 4 zeigt Strudellocher, die durch 
Schmelzeoasser von Gletschern gebil- 
det sind. Die Stelle liegt am Beiarn- 
sjord, einem Zweig des großen Sal- 
tenfjords im nördlichen Norwegen 
Das Gestein hier ist«Granit, dessen 
Oberfläche durch Gletscher start ab- 
geschliften ist- 

Die durch Brandung des Meeres 
gebildeten Strudellöcher haben nicht 
solche regelmäßig zrylindrische Form- 
sondern eine mehr langgestreckte, mit 
ungleichen Ausbauchuagern Dies 
hängt mit ihrer Bildungsweise zu- 
sammen. Die Wirtung der Bran- 
dung ist sehr wechselnd; denn sie än- 
dert sich mit der wechselnden Stätte 
und Richtung des Windes und mit 
dem durch die Gepeiten veränderlichen 
Niveau des Meeres. 

J. Relstad 
«- MoowesischTFStaatsgeologey» 

Ein Sorte-fett beeiköntse von 
England 

Das englische Königs-paar gab vor 

Kurzem nachmittags fein erstes Gar- 
ten-fest im Pakt des Schlosses von 

Winvfor. 10,000 Einladungen waren 

verschickt tot-wem und nur wenige 
Gelt-dem schienen abgesagt zu haben, 
fo daß dies die riesenhafteste »Gar- 
denpariy« war, die England feit Lan- 
gern gesehen hat« Der König, die Kö- 
nigin und Prinzefsrn Mary nebst Ge« » 

folge fuhren vorn Zwingherrn-Palast 
aus inr Antonius-il nach Wink-sont 
während wie Gäste meist die Eisen-l 
Hahn venuytem Etf Sonder ide gin-s 
gen vorn Pol-dingten Ba hof ab.’ 
Nach ihrer Anlunft im Schlosse nah- 
sen der König und vie Königin zu- 
nächst das Frühstück ein und empfin- 
gen daran vie Vertreter der fremden 
Universitäten, die zur Feier des 250- 
jiilyren Jubiläurnö der Royal So- 
ciety in London versammelt waren, 
darunter auch die Vertreter von fast 
allen deutschen Universitäten nnd 
wissenfchaftlichen Gesellschaften Das 
Untat-ans begann feine Situng erft 
Inn 7 Ushr Abend-, um es feinen Mit- 

Ltiichekn zu ermöglichen, an dem Fest 
lznnehrnem Jn dem prächtigen 

Port des Wink-for .- Schlofjei stoaren 
eine rohe Anzahl schneeeverßer Zelte 
ou chlagen worden, hier und da 
sit platt-: und Goldf nnut ver- 

MMHMMH »Ist 

Runde-von- Schixmisus, vie per nö- 
nig Eduaed, als er noch Prinz von 
Woles war, mit aus Indien heim- 
brachte. Die seidenen Gehänge sind 
mit hellroter Stickerei bedeckt. und 
die Bann-uswde die das Zelt auf- 
recht halten, mit fein gearbeitetem 
geschlagenen Silber bekleidet Jm Jn- 
nern lagen kostbare orientaliiche Tep- 
piche. und kleine vergoldete Tische 
und Stiihle waren aufgestellt, an de- 
nen die Konigssnmilie rnit einigen 
wenigen bevorzugten Gästen den Te- 
einnahrn. Als sie von der Osstterrasse 
nach dem Zelt zu herabschritt, spielten 
die Kapellen der ersten Leibgarde und 
der Goldstreanarde die National- 
hyrnne. die von der ganzen ungeheu- 
ren Menge der Gäste stehend ange- 
hört wurde. Nachdem der König die 
Schamiana erreicht hatte, wurde das 
Fest zwanglos, und die Gäste wander- 
ten nach Belieben herum, plnuderten 
mit ihren Freunden, genossen den 
ichönen Parl und den wundervollen 
Anblick weit iiber Eton und Stole 
Poges und nahmen in kleinen Grup- 
pen in den verschiedenen Zeiten ihren 
Michmittvgstee ein. Später ging 
das Königs-paar ztvanglos zwischen 
seinen Gästen umher, nnd eine An- 
zahl von herren und Damen wurde 
dorgestellt. Die Rsilitfahkt wurde wie- 
derum irn Antoniobil unternommen. 
Ganz Besondere Vorsichtsmaßregeln 
waren getroffen worden, um eine un- 

liebsome Kundgebung der Stimm- 
rechtlerinnen zu verhindern, die denn 
auch diesmal unterblieb. 

1 Herrscher ten Arbeit-Mut 
Ein hobenzollernsches Hausgesey 

befiehlt, dafz jeder Prinz ein Hand- 
werl lernen müsse, und diesem Ge- 
brauche mag wohl ein gleicher Sinn 
zu Grunde liegen, wie ihn der Spruch 
eines alten tiirtischen Herrschers aus- 

drückt, der zu seinem Sohne sagte: 
»Wenn du nicht deine Familie sdurch 
die Arbeit deiner händk zu ernähren 
vermagst, dann bist du nicht fähig zu 
regieren«. Doch nicht nur Prinzen 
legen nach dein Gebote ihres houfes 
den Arbeitötittel an, sondern es bat 
in Geschichte und Gegenwart so 

»manche Mascstöten gegeben, idie sich 
«init Leidenschaft eineni handwerti 
berufe widmeten. Von solchen hand- 
wertern aus herrschertronen plaudern 
die «Lectu1es pour tous«: 

»Der Zar,«&#39; schrieb einmal Boltaire 
von Peter deni Großen, Jst nicht nur 

der beste Seenianii, der sein Schiff 
gut zu fteuern weiß, sondern auch ein, 
vortrefflicher Tischler«. Und wirtlich 
hat ider Begründer des modernen 
Russland seine Vorliebe fiir Schiff- 
fahrt und handtoerl darin verbunden, 
daß er eine Zeit lang ibeim Schiffs- 
bau tätig swar. Der «Ziinrnerinann 
von Sankt-um« ist nicht nur ein 
—Opernbel-d, sondern eine geschichtliche 
Persönlichteit Viele Fürsten des 18. 
Jahrhunderts wählen sich den Beruf 
des Chemiter5, iwobei freilich bei den 
meisten die duntle Sehnsucht bestim-: 
mend war, den Stein der Weisen zu 
finden und Gold zu machen. August 
der Starle wie der Regent Philin 
von Orleans bantierlen niit Eifer in 
ihren Laboratoriem und für die --deut 

schen Duodezfiirsten gehörte die Be 
schuftigung mit Chemitalien dirett 
znm guten Ton. 

Noch Ludwig Mit-· hat den 
Ruhm des Erfinder-l erringen wollen, 
wie ähnliches noch heute von herr- 
schern berichtet wird, so war es Georg 
V» der eine sinnvolle Methode des 
billigen beizens ausarbeitete. Der 
unglückliche Ludwig XVI. ist ein lei- 
denschaftlicher Schlosser gewesen« der 
manchmal mit russigen händen aus 

seiner Schmiede kam, und bei seiner 
Flucht nach Varennee soll er eine der- 

schlossene Tiir mit hilse seiner 
Schlosserliinste geöffnet haben; frei-s- 
lich nützten auch sie ihm nicht-, denn 
er mußte wieder nach Paris zurück- 
kehren. Kaiser Joseph ll. war ge- 
lernter Buchdrucler, so wie später Ed- 
wadd H l. und Kaiser Friedrich; aber 
er hatte zu diesem Handwerk ein nö- 
xhereö Verhältnis-, ließ sich in seinem 
Palais eine Druckerei einrichten und 
stand hier Stunden lang im Avbeitss 
kittel. Man erzählt, daß er eines Ta- 
ges direkt aus seiner Druckerei lam, 

jum den französischen Gesandten zu 
empfangen, einen eleganten Herrn, 
der im Prank seiner Staatstleidnng 
austrat und nicht swenig erstaunt war, 
als ihm der herrschet mit beschmuh» 
ten Fingern entgegentam 

Die Tischlerei, die ja betanntlich 
Lauch Kaiser Wilhelm l und der 
Kronprinz erlernt haben hilft dem 
YEP -Sultan Abdul hamid über manch 
traurige Stunde seiner Verhannung 
hinwe Ader auch als Beherrscher 
aller läudigen iwidinete er sich schon 
der Kunsttischlerei und hat etwa dar 

zehn Jahren idem russischen Zaren ei- 
nen Schreibtisch zum Geschenk ge- 
macht, den er geavheitet hatte, und 
dessen besondere E« enart ein raffi- 
niert angebrachtes imsach «hildete. 
Die Neigung König Ierdinands von 

Hulg arien gehört der Eisenbahn; er 

ist als Lokomotivfiiheer ausgebildet 
und hat einmal einen Zug von Ca- 
lais nach Paris geführt den er in so 
schnellem Tenwo leitete, daß die Pas- 
sagiere Angst bekamen nnd der Zug 
diel zu folih eintraf. 

Als Lokomotivführer hetäti en sich 
auchder uan Sar da, der 

nate lang den pre ug 
Don WMadrid nach Sau Ly 
sei-tat tlich geleitet hat der 
Hap- don man-let und der her- 

zog von Sutherland, Idee auf seiner 
großartigen Besihuna Punkt-inn- 
Cirstle Geleijce san 40 Kilometern 
Länge gelegt hat und nun mit allen 
Art-en von Lolornotiven aus ihnen- 
berumfährt. Den meriwurdtigsten 
Beruf aber unter allen Fürstlichteiten 
hat sieh derPrinz Polentas-Felix von 
Toartnina aus dem Hause Savoyen 
gewählt. Er ist leidenschaftlicher 
Taucher und hat mit dem Kupserhelm 
aus dem Kopfe den Grund aller Seen 
von Oderitalien unid auch manche 
Stelle des Mittelländischen und Ader- 
atischen Meeres untersucht. 

Leuchtern-see satt ungeboren 
It raste-. 

Die italienische Ersindnna des Ra- 
diogoniorneters (Strahlenwintelmes-i 
irr-Eis gibt einem Schiss die Möglichkeit, 
genau die Richtung zu bestimmen, 
ans welcher ein drahtloies Telearamm 
einlänit. Die Zuverlästialeit dieses 
Apparate-J ist so groß, daß sie minde- 
itens der eines Lichtsianals gleichge- 
stellt werden lann. Da aber die 
Lichtstrahlen bei nicht ganz llarer Lust 
in ihrer Reichweite beschränkt sind und 
lsei net-engem Wetter in ihrer Wirt-: 
sanxleit noch weit stärler behindert 
werden, so set-eint einErsatz der eigent- 
lichen Leuchttiirme durch ähnliche Bor- 
rirhtungen, die statt der Lichtstrahlen 
eleltrische Wellen verwenden, einen 
großen Vorteil siir die Sicherung der 
Schiisabrt zu bieten. Von deutieher 
Seite ist die Erfindung in der lehten 
Zeit to weit verbessert worden« daß ih- 
rer Einführung im großen lauen noch 
etwas im Wege zu stehen scheint Die 
Anwendung wiirde sich unaesiihr in der 
Weise vollziehen, dat-. der Telearaphist 
zunächst nach allen 16 Himmelsgean- 
ten je ein lnrzeö Signal anesendet, in- 
dem er mit der Nordiiidriclstung be- 
ginnt und dann im Sinne der Bewe- 
aung eines Uhrzeigers tveiteraeht. Die 
Durckmesiung der ganzen Windrose 
nimmt vol-er genau 30 Selunden in 
Anspruch Aus einem Satisf, daß sich 
in Neichrreite dieser Signale befindet. 
werden die Zeichen ausgenommen und 
unter Benuhung einer Windrote, die 
sich gleichsntls init einer Geschwindig- 
leit von M Selunden dreht, verfolgt 
Ja dein Augenblick. wo in dem mit 
dem Apparat verbundenen Telephon 
ein deutliche-Signal vernehmbar wird, 
hält der Teleararhist aui dem Schiss 
die Windrose ans dann ist die Rich- 
tung, in der die Nabel der Rose zeiat, 
genau diejenige der Verbindunaslinie 
mit dem Leuchttnrrn. Ernvsanat ein 
Schiss eleltrische Sinnale von mehre- 
ren Leuchttiirmen, lo miirde es danach 
aucti seinen Ort aus dem Meer aufs 
schnelltie und qenauesre erkennen län- 
nen Tai Verfahren hat außerdem 
noch den Vorzug daß es gleichzeitig 
auch siir die Orientierung Von Luft- 
schissen geeignet ist, deren Bernannung 
auch bei oolliger Dunkelheit ihren Ort 
feststellen lönntr. 

Its Meinem-eth- 
Jni Verein .-tiontordia&#39;« war ec- lib- 

licti. den-« jeder Vorsisende bei Niedertr- 
aung seiner- Arntea ein Bild von iich dem 

Verein seist-te Ter etwas- iim Vor- 
sihende Mater wollte immer etwas beson- 
deteo haben und beschloß, dem Verein 
eine gis-n besondere Ueberraschung zu be- 
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reiten. Als der Verein uk Feier des 
Festes versammelt war, na ja ec zum led- 

tändMatc das Wort und hiekt folgende 
! c II 
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..Meine Hei-teilt To ich nun als Bot-s 
ishr-Idee mein Inn niedettek glaubte ich 
dem Verein ein besonderes mutigen zu 
bereite-h indem ich statt des iibtichen Oel- 
bildeo eine, wi· ich flaubh at gelungene 
Poktröwüfkc von m c als b eibendes In- 
denien ieitkiichst üben-rissest 
HÄ- 

Auch die New Yokler Polizei vzts 
saht sich imle TelleTU sie betrieb es bei- 
nahe wissenschaftlich mittels vier wohl- 
geleileler Gkuflvetleilungs Baumst- 

Anzeiger »Das Kleideklchkänle voll 
Sachen von meiner verstorbenen Frau, 
vie nie was einzuziehen halle, billig iu 
verlaufen-« 


